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ſel ſich das  ch d rlie Et
Bu Aum IHERN  als ganz originell alle ergänzen und alle 3 übertreffen. Die
Seele des deutſchen Volkes war in weiten Kreiſen vernachläſſigt, vergiftet
10 getötet worden; der äußere Zuſammenbruch warE nUur die olge der inneren
ſeeliſchen Entartung. ndem der erfafſer den Tatſachenbeweis hiefür
liefert, hält EL ſich ein Doppeltes vor Augen •7  er 013 auf echtes eu  C
eſen und inniges Mitleid mit unſerem Aarm gequälten muß un
zurückhalten, daß wir in willfähriger Selbſtbeſchuldigung den Feinden die
Mittel 0d die Hand geben, mit denen ſie ES noch mehr quälen önnen. Aber
e le 3 eben dieſem und das drängende Streben, — wieder
voll und ganz auf edle en hinaufzuführen, muß uns die innere Kraft
geben, das, was nicht gut war un uns und nicht gut getan wurde von Uns,
als ſolches anzuerkennen und dadurch Uns für die Zukunft davon loszu⸗
ſagen.“ Was den tiefen Ausführungen, die wohl jeder Eſer mit ſteigender
annun verfolgen wird, den höchſten Wert und eine einzigartige Einheit
verleiht, iſt das katholiſche Selbſtbewußtſein des Verfaſſers mit der gl
henden Hingabe an die und den Mittelpun ihrer iturgie.

Be ondere Anerkennung verdient Es, daß vom Verfaſſu dem „Pr
teſtantismus“ nicht da Profeſſorenwort „Katholizismus“, ondern die dog⸗
matiſch richtige und volkstümliche Bezeichnung: „Die katholiſche Kirche“
gegenübergeſtellt wird. Nicht minder zeigt ſich das richtige Verſtändnis der
Zeitgeſchichte darin, daß 1u als L.  ner einer neuen Zeit anerkannt
wird. Die Politiker aller Parteien werden das Buch mit reichem Gewinn
eſen und wieder leſen; die Bewunderer der Bismarckſchen Politik freilich
dürften erſucht werden, entrüſten. Am meiſten ird der Klerus
das Buch chätzen wiſſen Nicht zuletzt können die Katholiken Deutſch
lands und die heutigen Führer des Zentrums daraus lernen welches Chriſtetum ſie zum Wiederaufbau eutſ
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Seele des deutſchen Volkes war in weiten Kreiſen vernachläſſigt, vergiftet

ja getötet worden; der äußere Zuſammenb

ruch war nur die Folge der inneren

ſeeliſchen Entartung. Indem der Verfaf

ſer den Tatſachenbeweis hiefür

liefert, hält er ſich ein Doppeltes vor Augen: „Edler Stolz auf echtes deutſches

Weſen und inniges Mitleid mit unſerem armen gequälten Volke muß un

zurückhalten, daß wir in willfähriger Selbſtbeſchuldigung den Feinden die

Mittel an die Hand geben, mit denen ſie es noch mehr quälen können. Aber

heiße Liebe zu eben dieſem Volke und das drängende Streben, es wieder

voll und ganz auf edle Höhen hinaufzuführen, muß uns die innere Kraft

geben, das, was nicht gut war in uns und nicht gut getan wurde von uns,

als ſolches anzuerkennen und dadurch uns für die Zukunft davon loszu⸗

ſagen.“ Was den tiefen Ausführungen, die wohl jeder Leſer mit ſteigender

Spannung verfolgen wird, den höchſten Wert und eine einzigartige Einheit
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verleiht, iſt das katholiſche Selbſtbewußtſein des Verfaſſers mit der gl

henden Hingabe an die Kirche und an den Mittelpunkt ihrer Liturgie.

Beſondere Anerkennung verdient es, daß vom Verfaſſer dem „Pr

teſtantismus“ nicht da

3 Profeſſorenwort „Katholizismus“, ſondern die dog⸗

matiſch richtige und

volkstümliche Bezeichnung: „Die katholiſche Kirche“

gegenübergeſtellt wird. Nicht minder zeigt ſich das richtige Verſtändnis der

Zeitgeſchichte darin, daß Pius X. als Eröffner einer neuen Zeit anerkannt

wird. Die Politiker aller Parteien werden das Buch mit reichem Gewinn

leſen und wieder leſen; die Bewunderer der Bismarckſchen Politik freilich

dürften verſucht werden,
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23) Fohannes Janſſens Briefe. Herausgegeben von Ludwig Freiher

von Paſtor. Zwei Bände. Mit einem Bildnis von Johannes Janſſen.

8•%(XLu. 441, XXXV u. 336). Frei

burg i. Br. 1920, Herder. M. 30.

geb. M. 36.— und Zuſchläge.

In der erſten Stunde der W

eihnachtsvihl 1891 entſſhlief Johannes

Janſſen. Mit Ergriffenheit gedenke ich noch der weihevollen Stunde, i

der ſein Lieblingsſchüler

Ludwig Paſtor, die erſte Vorleſung über die Ge

ſchichte der neueſten Zeit nach den Weihnachtsferien 1891/92 benützen

d

vor ſeiner zahlreichen Hörerſchaft das Lebensbild des großen Toten entwar

.

Bald darauf, 1892, erſch

ien es in einer 160 Seiten ſtarken Broſchüre gedruckt

Die Pflicht der Dankbarkeit gegenüber

in neuer, verbeſſerter Auflage 1894. „

dem väterlichen Freunde, welcher mich, da ich zum Kaufmannsſtande be

ſtimmt war, für die Geſchichte gewann, ſcheint zu fordern, daß ich das Wort

ergreife“, rechtfertigte ſich damals der Geſchichtſ

chreiber der Päpſte. Nebe

Tagebuchblättern und

eigenen Aufzeichnungen waren

ſeine hauptſächlichſt

Quelle die ihm „von ver

ſchiedenſten Seiten zur Verfügung geſtellten Briefe

des Verſtorbenen, im ganzen über 800“.

Eine größere Lebensbeſchreibung

r wegen der Arbeiten für

ſollte folgen. Das Verſprechen konnte aber Paſto

Dafür bietet er uns durch

die Fortſetzung der Papſtgeſchi

chte nicht einlöſen.

die Herausgabe von 812 Brie

ſen vollwertigen Erſatz. Sie reichen in un

unterbrochener Folge vo

n der Gymnaſialzeit bis zur

Todeskrankheit und

ſind in vier Abſchnitte geg

liedert: I. Band 1847 bis 1863 bis 1873; II. Band

1874 bis 1884 bis 1891. Un

bedeutende und rein geſchäftliche Schreiben ſind

nicht aufgenommen,

wenige aus Diskretion zurückgelegt. Die veröffent⸗

lichten zeigen zunäch

ſt ein höchſt anziehendes Bild des äußeren und vor

allem des inneren Lebens eines edlen,

charaktervullen
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Tagebuchblättern und eigenen Aufzeichnungen ſeine hauptſächlichſt
Quelle die ihm 5von verſchiedenſten Seiten zUr Verfügung geſtellten Brie
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der Arbeiten fürſollte folgen Das Verſprechen konnte aber
afür bietet EL ns durchdie Fortſetzung der Papſtgeſchichte nicht einlöſen.
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Mannes. Gerade der Umſtand, daß anſſen ſie oft ſehr eilig hinwarf und
bei der Niederſchrift nicht an ihre Veröffentlichung 0  e, gewährt unslefe Blicke in ſein Seelenleben.*
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Recht dankenswert ſind d

ie erläuternden Noten des Herausgebers

ſie enthalten auch viel wertvolle Nachrichten; ſo finden wir im 2. Bande

S. 170 bis 172 den Bericht über die berühmte Audienz der acht Hiſtoriker,

darunter des Herausgebers, bei Leo XIII. am Abend des 24. Februar 1884,

in der das Oberhaupt der Kirche mit erhobener Stimme verſicherte: „Wir

haben keine Furcht vor der Veröffentlichung der Dokumente.“ Eine Zeit⸗

tafel über Janſſens Leben, die auch die von Paſtor beſorgten Neuauflagen

vollſtändig anführt, ein genaues Inhaltsverzeichnis aller einzelnen Briefe

und ein ſorgfältiges Perſonenregiſter erfüllen alle billigen Wünſche. Dem

Herausgeber, der bei ſeinen vielen Arbeiten noch zu dieſer herrlichen Ver⸗

öffentlichung Zeit fand, gebührt hiefür der wärmſte Dank der Wiſſenſchaft.

Selten hat mich ein Werk ſo in ſeinen Bann gezogen wie dieſes. Ich ſchließe

mit Janſſens eigenen, durch mich auf dieſes Buch angewendeten Worten

vom 12. März 1889: Mit beſonderer Vorliebe habe ich immer Briefſamm⸗

lungen und biographiſche Aufzeichnungen geleſen und meine:

niemand

ſolle dieſe Briefe ung

Enns.

laſſen.

Dr Joynnn Zöchbaur.

2¾) Der Kaplan. Von Joſef Bernhart (217). München, Muſarion⸗

Verlag. M. 6.—, geb. M. 8.—.

Das Tagebuch eines nunmehr la

iſierten Prieſters von deſien Eater

Anſtellung in der Seelſorge bis zum Verlaſſen des Standes. Im weſent⸗

lichen läßt ſich aus dieſem Tagebuche folgendes herausleſen:

Vor etwa 20 Jahren ließ ſich ein mehr gefühls⸗ als verſtandesmäßig

veranlagter Jüngling des Augsburger Sprengels, ohne genau überlegt zu

haben, zum Prieſter weihen. Verzärtelt, ſeinen Stand mehr als Verſorgung

auffaſſend, war er ganz unglücklich, als er draußen auf dem Lande angeſtellt

wurde. An zielbewußte Arbeit nicht gewöhnt, ergab er ſich einem geſchäf⸗

tigen Müßiggang; dieſer konnte ihn nicht befriedigen, ſo packte ihn das Gefühl

der Vereinſamung und er beklagte es, daß ſein Pfund in einem ſolchen Leben

begraben ſei. Nach drei Jahren kam er dann, wie er ſich ausdrückt, aus dem

„Landregen“ in die „Stadttraufe“. Da ekelte ihn wieder die Arbeit in den

Vereinen an. Die ungläubigen Gebildeten konnte er mit ſeinem geringen

Wiſſen nicht bekämpfen, den gläubigen war er zu freiſinnig. Mit den Vor⸗

geſetzten vertrug er ſich gar nicht; er kam ſich vor wie „ein gedrückter Tag⸗

löhner, der weder Verſtand noch freien Willen haben durfte“. Dos Brevier

betete er nachläſſig, Sehnſucht nach dem Weiblichen beläſtigte ihn, moder⸗

niſtiſche Zweifel verwirrten ſeinen Verſtand, dazu kam ein Auftritt mit ſeinem

Beichtvater und ſo trat er ſchließlich in eine neue Wirkungsſphäre über,

in „einen Bereich geiſtiger Aufgaben zum Beſten des Volkes“.

Das Buch macht durchaus den Eindruck, daß es auf wirklicher Grund⸗

lage beruht, und in Augsburg dürfte es wohl als ein Schlüſſelroman auf⸗

gefaßt werden. Der Verfaſſer hat eine gute, künſtleriſche Beobachtungs⸗

gabe, doch zieht er regelmäßig falſche Folgerungen. So lautet ſein Leitſatz:

„Wer ein warmes

erz und wachen Sinn hat, der taugt nicht in den Tempel.“

Hätte er doch weislich unterſchieden! Wer, wie der Held des Tagebuches,

Herz und Sinn nicht ganz in den Dienſt des Tempels ſtellen will, der ſoll

nicht hineintreten; wer aber jenes will, der kann gerade durch ſeine Ver⸗

anlagung Hervorragendes wirken. Wie ſchön zeigt das Weingartner in ſeinem

Roman „Ueber die Brücke“! Wo der Verfaſſer die Kirche künſtleriſch würdigt,

ſpricht er im allgemeinen ganz ſchöne Urteile aus; dem Glaubensgehalt

und der Ordnung ſteht er als Moderniſt gegenüber und da werden ſeine

Bemerkungen, beſonders gegen das Ende zu, bisweilen ziemlich gehäſſig.

Der geiſtliche Stand 85 ſchlecht weg. Die geiſtlichen 98 habenRecht dankenswert ſind e erläuternden Noten des Herausgebers
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Enns eleſen laſſen
Dr Johann Zöchbaur
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